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Dentſchland. 


Berlin, 30. Januar. (Die preußiſchen Abgeordneten auf der 
Rechten in der skirche zu Frankfurt a. M.) Ein eigenes 
Schickſal waltete darin, daß, als die von ganz Deutſchland erkorne Reichs⸗ 
verſammlung in Frankfurt a. M. zuſammentrat, unſer Preußen einer Ver⸗ 
faſſung gar ſehr bedürftig erſchien, um nicht länger geſetzloſen Zuſtänden über⸗ 
liefert zu bleiben. Es mußte daher faſt gleichzeitg mit der Verſammlung für ganz 
Deutſchland eine beſondere preußiſche Volksvertretung einberufen werden. 
Der Doktor Jakoby aus Königsberg ſchilderte damals in einer kleinen 
Schrift, „Preußen und Deutſchland,“ die er in Frankfurt herausgab, dieſe 
gleichzeitige Berufung als eine diplomatiſche Finte des preußiſchen Mini⸗ 
ſteriums, um eine Verſammlung mit der andern in Schach zu halten. 
Selten war eine Verdächtigung ungereimter, doch in Süddeutſchland fand 
ſie freilich Glauben. Der damalige Miniſterpräſident Camphauſen hätte 
von Herzen gern zuvörderſt die deutſche Verfaſſung beendigt geſehen, doch 
die Lage Preußens und der ungewiſſe Ausgang, die unbeſtimmte Dauer der 
Verfaſſungs⸗Arbeit geftatteten nicht, mit der Berufung eiuer preußiſchen 
Kammer darauf zu zögern. 


In der Zeit, vor dem Zuſammentritt der Berliner Verſammlung, 


waren ſowohl die Miniſter, als auch das ganze Land ſehnſüchtig und voll 


Erwartung, daß endlich Volksvertreter da wären und der 22. Mai glor⸗ 
reichen Andenkens von 1815 her kam Allen hoch erwünſcht. Ja, wir ſind 
deſſen gewiß. — Im Wege ſtand eigentlich die Aufgabe der Verſammlung, 
nämlich, daß noch keine Verfaſſung beſtand, wir brauchten dringend einer 
bereits auf Grund einer Verfaſſung konſtituirten Vertretung mit unſern 
Wünſchen, welche der Nationalverſammlung entgegen kamen, überſprangen 
wir, was zunächſt vorlag. Unſer Bedürfniß überſchritt das bloße Daſein 
einer Konſtitution. Die Minifter wollten ihre Verantwortlichkeit zur Wahr⸗ 
heit machen; das Land wartete auf die wichtigſten Geſetze, welche nur von 
einer geſetzgebenden Verſammlung ausgehen konnten. Das Alles vermochte 
aber im Grunde die Nationalberſammlung nicht. Niemand im ganzen 
Lande hatte die Geduld, eine Verſammlung der Volksvertreter bloß die 
Verfaſſuug vereinbaren zu ſehen. Daß fie die Kompetenz überſchritt, das 
veranlaßte mit ihr das ganze Land, die Noth unſerer Lage, nothgedrungen 
die Miniſter ſelbſt. Die Vorbedingung zu Allem, die Verfaſſung, blieb außer 
Acht und fo vergingen ſieben Monat in unausgeſetzter Thätigkeit. Das Land 
Halte wenig oder nichts davon. Denn, was wir auch gewannen, es war 
altlos und werthlos, weil die Grundlage, die Verfaſſung fehlte. So kam 
es, daß der gefahrvolle und ſchwierige Parallelismus der allgemeinen deut⸗ 
ſchen und der beſondern preußiſchen Verſammlung für uns Preußen nicht 
einmal von Erfolg war. Eine zur Reviſion aufbehaltene Verfaſſung 
mußte verkündigt werden; abgeſehen von den darin allerdings benutzten 
Vorarbeiten der Nationalverſammlung hätte dies aber ſo gut im April oder 
Mai, ſtatt im Dezember geſchehen und die Berufung einer preußiſchen 
„Nationalverſammlung“ unterbleiben können. Doch das iſt ein müſſiges 
„hätte“ und „könnte.“ Das Verhängnißvolle beruht darauf, daß die Blicke 
von 16 Millionen Deutſchen durch ihre Sondervertretung abgelenkt werden 


Freitag, den 


konnte von dem, was alle Deutſchen lebhaft bewegte, und woran die Ver⸗ 


treter dieſer 16 Millionen einen vorwiegenden Antheil nahmen. 


Iſt es wohl denkbar, daß ein großes Volk ſeine Abgeordneten wählt 
und ſich ſo wenig um ſie kümmert, als Preußen ſich um die ſeinigen in 
Frankfurt gekümmert hat? Unſere Vertreter in der Paulskirche bilden ſchon 
der Zahl nach einen gewichtvollen Theil der deutſchen Nationalrepräſen⸗ 
tation. Und das Volk ließ ſie während acht Monaten gewähren, wie ein 
S der ſeinen Sohn auswärts erziehen läßt und gleichzeitig mit aller 

z'orgfalt ein jüngeres Kind erzieht; wie ein Reicher, der große Summen, 
die er gleichwohl entbehren konnte, auf Schiffen und Schiffsgütern anlegte 
und die er, wie wenn fie verausgabt wären, ganz aus dem Gedächtniß 
verlor. Der Sohn in der Fremde hat Preußen aber mehr Freude gemacht, 
als das Kind im Hauſe. Manches ſchöne Zeugniß des Fleißes und der 
ſittlichen Thätigkeit, der Mannesreife und der ihm geſchuldeten Achtung 
dan eingelaufen und über häusliche Sorgen unbeachtet geblieben. Aber 
as in Schiffsgut angelegte Kapital, um das wir uns kaum noch beküm⸗ 
merten, verſpricht reichen Segen; unſere Schiffe ſind uns gemeldet, ſie 
ſeien auf der Heimkehr, trügen herrliche Ladung; zwar erheben ſich Stürme, 
1115 kann unſere Habe ſcheitern vor dem Hafen; doch es find unfere Gal⸗ 
kr ea deren Landung oder Schiffbruch das Intereſſe der ganzen Welt 

Sehen wir auch heute noch theilnahmlos nach Frankfurt? Wir ſind 
lange nicht achtſam genug geweſen; darum 5 5 5 alles Verſtändniß; 


wir ſprechen Urtheile nach, wir ſind bald voll grundloſer Freude, bald in 
unverzeihlicher Verzagtheil. 0 e 4 
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als Grundlage der bevorſtehenden Reviſion anerkannt. 
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Auch heute noch find wir vorweggenommen durch häusliche Sorgen. 
Wiederum ereignet ſich, daß für Preußen gewählt wird, während noch 
Deutſchland tagt. Es ſind endlich, endlich, dieſe ſchon im April und Mai 
fehnſüchtig erwarteten, wirklich konſtituirten Kammern, nicht erſt eine vor⸗ 
bereitende Verſammlung, ſondern die endgültige Vertretung, die erſte Legis⸗ 
latur des Königreichs! Zwar iſt die Verfaſſung immer und immer noch das 
Thema, doch ſo lange die Repiſion währt, d. h. bis über die Beſſerungen 
vereinbart ſein wird, ſind die Rechte der Kammern genau beſtimmt und 
es tritt nie wieder ein Augenblick ein, worin es zweifelhaft wäre, wie groß 
die Befugniß derſelben zu fein habe. Sollen wir deſſen nicht froh fein? 
Sollen wir nicht Alles daran ſetzen, daß die Wahlen einen gedeihlichen 
Ausgang verheißen? a | 

Wohlan, hier vereinigt ſich die Angelegenheit der Wahlen mit unfrer 
ſchuldigen Dankbarkeit gegen diejenigen unſrer ehrenwerthen und hochacht⸗ 
baren Landsleute, welche von dem preußiſchen Volke ſonſt vernachläßigk, 
in der deutſchen Reichsverſammlung ſeit acht Monaten uns vertreten ha⸗ 
ben. Werfen wir in dieſem entſcheidenden Moment einen Blick auf die 
Preußiſchen Abgeordneten in der Paulskirche zu Frankfurt am Main! 
Dieſe Männer find. die Unfrigen und ein Jeder derſelben iſt wählbar in 
unfre Kammern. Ihr politiſches Recht der Urwahl, ihre Theilnahme an 
den Vorrechten der Wahlmannſchaft iſt ihnen entgangen, weil ſie die 
Rechte unſres Volkes dort im Parlament wahrzunehmen haben. Aber 
ihr Werk geht der Vollendung entgegen; ſeinen Widerſachern wird es nicht 
gelingen, daſſelbe zu hintertreiben; Argliſt und Ränke werden zu Schan⸗ 
den werden. Wir dürfen ſie wählen, die dort im Parlament für uns un⸗ 
ermüdlich wirkten. Jetzt gilt es, jenes engliſche Blatt Lügen zu ſtrafen, 
welches von unſern Abgeordneten in Frankfurt ſagte: ſie wären gleichſam 
in die Verbannung geſchickt! Wir wollen ſie im Triumph einholen, im 
Triumph — d. h. ſie wählen! — 1 a 

Denen unſrer preußiſchen Wahlmännern gilt vorzugsweiſe dieſe Mah⸗ 
nung, welche um eine Rechte nach ihrem Sinn und wie wir ſie geſchil⸗ 
dert, eine unabhängige, freiſinnig⸗konſtitutionelle, thatkräftige und energi⸗ 
ſche Rechte bemüht, ſich gewiſſermaßen ſymboliſch ausdrücken, indem ſie 
nach Männern vom Centrum zu ſuchen vorgeben! Auf der Rechten in 
Frankfurt da findet ihr Männer nach Eurem Herzen; Ihr braucht nicht 
unbekannte Namen aus dem Loostopf, Centrum genannt, zu ziehen und 
nach Männern, welche die Extreme meiden, zu fiſchen und zu angeln — 
dort habt Ihr für die Wahl eine Auswahl! 

Die Preußiſchen Reichstags⸗Abgeordneten auf der Rechten haben mit 
den talentvollſten Anhängern der forkgeſetzten Revolution den Kampf be- 
ſtanden, jene Linke iſt parlamentariſch vernichtet und vermag nur noch im 
Bunde mit den Oeſterreichern etwas. 

Die Preußiſchen Reichstags-Abgeordneten auf der Rechten haben mit 
den Republikanern der ehrlichſten, offenſten und vielleicht beſten Sorte 
mit einer Kraft und Geiſtesüberlegenheit geſtritten, daß, wenn der deut⸗ 
ſche Geſammtſtaat nicht durch die mit der Linken koaliſirten Partikulariſten 
vereitelt, die Sache der volksthümlichen Monarchie da, wonach keine be⸗ 
ſtand, entſchieden iſt. 5 

Die Preußiſchen Reichstags⸗Abgeordneten auf der Rechten haben alſo 
durch die That bewährt, daß ſie vermögen, eine Revolution zu beendig en 
und die Republik parlamentariſch aus dem Wege zu räumen. f 

Sie haben außerdem bei der Berathung über unſre Verfaſſung dieſelbe 

Gleichwohl iſt nicht zu verkennen, daß ſie einer Verſammlung, wie 
das deutſche Parlament, bei der Berührung mit allen Elementen einer ſo 
großen Nation, engherzige und matte, beſchränkte und kleinliche Auffaſſun⸗ 
gen haben ſchwinden müſſen. Bei den Männern von Preußen auf der 
Rechten des Parlaments hat eine Freiſinnigkeit und große Anſchauung 
ſtaatlicher Dinge ſich geltend machen müſſen, die in Anwendung auf die 
innern Verhältniſſe unſres Landes, wie fie in den Kammern erörtert wer⸗ 
den ſollen, ſich als wahrhaft reformatoriſch bewähren würde. 

Namen brauchen wir nicht zu nennen, ſie haben zum Theil europäiſche 
Berühmtheit erlangt; ganz Deutſchland kennt jeden derſelben. Und Preu⸗ 
ßen ſollte ſeine beſten Söhne verleugnen? P. C. 


Berlin, 31. Januar. (Miniſter und Kammern Sachſens.) 
Die Mittheilung des Miniſters von der Pfordten, daß das ganze ſächſiſche 
Staats⸗Miniſterium ſeine Entlaſſung eingereicht habe, verfehlte nicht, in 
den zu % radikalen Kammern eine tiefe Bewegung hervorzubringen. Von 
der Kurzſichtigkeit und Unfähigkeit des deutſchen Radikalismus giebt die 
ſächſiſche Volksvertretung ein gar beherzigenswerthes neues Beiſpiel. 

Das Miniſterium iſt zuſammengeſetzt aus lauter gediegenen Charakteren, 
von einer über die Grenzen Sach ens hinaus anerkannten Freiſinnigkeit; 
Eines der Mitglieder deſſelben ſogar von früherher in Beziehung zu den 


Baterlands-Bereinen, welche die Wahl jener Mehrheit bewirkt haben, fan⸗ 
den gleichwohl keine Unterſtützung in den Kammern. Dieſe traten zwar 
mit dem ausgeſprochenen Porſatz auf, die Miniſter nicht zu ſtürzen. Aber 
das hatte nicht in der Billigung und Anerkennung ihrer feſten Maximen 
ſeinen Grund, ſondern darin, daß man eine miniſterielle Sündfluth nach 
ihrem Sturz beſorgte. So legten denn dieſelben Kammern, welche das 
Miniſterium nicht ſtürzen wollten, ihm ſo feindſelige Schlingen, umſtrickten 


es mit ſolchen Verlegenheiten, ſtachelten es mit ſo berechneten boshaften 


Interpellationen, daß ein ſolches Auftreten der Kammern entweder deren 
Auflöſung oder den Fall des Kabinets zur Folge haben mußte. Die Auf⸗ 


löſung brächte vorausſichtlich dieſelbe Zuſemmenſetzung, da die Vaterlands-⸗ 

| Boifswillen haben und 
über die direkten Urwahlen nach Willkür verfügen. Folglich lag der Ge⸗ 
daß das Miniſterium ſeine Entlaſſung begehrte. Man 
die Kammern Dichten, ernſtlich an ein Miniſterſum 


Vereine eine wohlorganiſirte Herrſchaft über den 
danke ſehr nahe, 
behauptete kürzlich, 
Schaffrath, in welches Oberländer mit ıh 
vorausgeſetzt, daß er eine ſolche Ehre zu 
des Herzens ſteht den Volksmännern zu 
Miniſterium Joſeph; 
dehrt, ſo würde Joſeph einſtweilen das Haupt der Oppoſition gegen ein 
Miniſterium Schaffrath aufzubehalten ſein! So verzehrt der Radikalismus, 
ein moderner Saturn, überall ſeine Kinder, bis ihm der neugeborne Jupi⸗ 
ter entgeht und ihm ein Miniſterium geboten wird, das dem Steine gleicht, 
welchen die Göttermutter darreichte. — Nehmen wir an, es war weniger 
Argliſt als Verblendung, daß die Kammern dem Kabinet, welches ſie nicht 
ſtürzen wollten, jede Stütze verſagten, — ſobald das niederſchmetternde 
Wort Pfordtens verklungen war und die Miniſter den Saal der J. Kam⸗ 
mer verlaſſen hatten, wälzte Abgeordneter Heubner die ganze Schuld der 
Miniſterkriſis auf die Krone, auf die Kamarilla! Der Grund war bald 
Fugen eine Interpellation in Betreff der Grundrechte war geſtellt; die 
eröffentlichung der Grundrechte habe höhern Orts Hinderniſſe gefunden; 
o ſei das Entlaſſungsgeſuch zu erklären. Auch in der U. Kammer wollte 
ice⸗Präſident Tſchirner zur „Beruhigung“ (I) des Publikums verſichern, 
es ſei „ganz unmöglich“, daß die Miniſter zurücktreten, „weil ſie verzwei⸗ 
felten, mit den gegenwärtigen Kammern zu regieren“, ſondern der 
wahre Grund der eingereichten Bemiſſion ſei jedenfalls in den Hinderniffen 
zu ſuchen, welche der Einführung der Grundrechte unerwartet erwach⸗ 
ſen ſeien. 
! em wahren Grunde, der mit einer impertinenten Zuverſichtlichkeit 
dem Publikum zur Beruhigung in beiden Kammern mitgetheilt war, gab 
das Staats⸗Miniſterium ein glänzendes Dementi. Die von dem Miniſte⸗ 
rium in Betreff der Grundrechte gemachten Vorſchläge hatten bereits die 
Genehmigung des Königs! Ja, das Entlaſſungsgeſuch der Miniſter war 
ihnen von dem Könige zurückgegeben und ſie hatten ſich Bedenkzeit erbe⸗ 
ten. Alſo iſt das von Herrn Tſchirner für unmöglich Erklärte doch mehr 
als wahrſcheinlich, daß die Miniſter nicht abſehen, wie mit dieſen Kam⸗ 
mern zu regieren wäre und wie nach ihrer Auflöſung beſſere Wahlen er⸗ 
zielt werden könnten. Troſtloſes Dilemma, in welchem jene Staatsmän⸗ 
ner ſich befinden; es gehört wahrlich eine ſeltene Vaterlandsliebe dazu, ſo 
wenig neidenswerthe Platze noch ferner zu behaupten. — Die Vaterlands⸗ 
liebe ſcheint den ſächſiſchen Miniſtern in der That nicht zu fehlen, denn 
nach den jüngſten Nachrichten haben dieſelben dem wiederholten Wunſche 
des Königs gewillfahrt und ſind im Amt geblieben. Die charakterloſen 
Kammern empfingen die Kunde davon mit lautem Beifall! N 

Wenn dieſe Kammern im Kömgreich Sachſen die höhere Sendung 
hätten, die Preußiſchen Wähler davor zurückzuſchrecken, daß ſie nicht in den 
Reihen der politiſchen Genoſſen Waldeck's ſich die Abgeordneten zu den 
preußiſchen Kammern ausſuchen, welche mit jener Volksvertretung zu Dres⸗ 
den auf derſelben Stufe ſtehen, — dann wäre die gegenwärtige Schmach 
und Pein unſeres Nachbarlandes nicht zu theuer erkauft. Denn, nehmen 
die Wahlmänner in Preußen ſich ein Beiſpiel, empfinden ſie ein leiſes 
Grauen vor dem Gedauken, daß ein ſolcher „ſchimpfender Demokratenkon⸗ 
greß“, wie jetzt in Dresden, das Königreich vertreten ſolle, und wählen 
vernünftige gemäßigte Männer, daun iſt nicht blos für Preußen, ſondern für 
Deutſchland ein Unglück erſpaart, daß in der Unermeßlichkeit ſeiner Folgen 
ahne Gleichen daſtande. Das Uebergewicht einer radtkalen Oppoſttion, die 

ehrheit auf Seiten einer Partei Waldeck oder Kirchmann auch nur in 
Einer Kammer — und Deutſchland ſteht an einem Abgrund, von welchem 
es dann auch nicht mehr durch Aufloſung dieſer Kammern zu retten ſein 
würde. | 

Wie gedankenlos der Radikalismus iſt, dafür liefert einen Beleg, daß 
jene ſächſiſchen Kammern Anſpruch erheben, die Deutſche Reichsverfaſſung 
mit zu vereinbaren, aber der ſächſiſchen Regierung nicht das Recht ein⸗ 
räumen, an den zu Fraekfurt beſchloſſenen Grundrechten Ausſtellungen zu 
machen! Dieſe ſollen um ihres Inhalts willen — ohne Weiteres publizirt 
werden; aber die Einsetzung eines deutſchen Kaiſers gedenkt der ſächſiſche 
Radikalismus zu hintertreiben! Die Erklärung dieſes Zwieſpalts liegt in 
dem Worte des franzöſiſchen Selbſtherrſchers, welches invefjen die Demo⸗ 
kraten ſtatt anderer Gründe für ſich ebenſowohl anzurufen pflegen, als 
Ludwig XIV. —: „Cartel est on plaisir ö (P. C. 

Berlin, 1. Februar. Dienſtag Vormittag hielt der durch das Mi⸗ 
niſterium einberufene Kongreß der Handwerker und Kaufleute noch eine 
Schlußſitzung, in welcher den Deputirten Seitens des Handelsminiſters er⸗ 
öffnet wurde, daß das Miniſterium auf die von dem Kongreß gefaßten 
Beſchlüſſe eingehe und dieſelben mit uur geringen Modiftkationen fo ſchleu⸗ 
nig wie möglich durch die Geſetzſammlung publiziren werde. Nachdem der 
Handelsminiſter die Deputirten noch darauf aufmerkſam gemacht hatte, 
welche Nachgiebigkeit die Regierung in dieſen Angelegenheiten beweiſe, wie 
fie ſogar geneigt; ſei, die don dem Kongreß beantragten Gewerbegerichte, 
die ſich zu den übrigen Staatseinrichtungen durchaus abnorm verhielten, 
ſchleunigſt einzurichten, wurde demſelben noch eine Adreſſe überreicht. In 


würdigen werfiimde. Im Grunve 


Dresden der Sinn nach 


dieſer werden, nachdem dem Miniſter der Dank der Abgeordneten ausge⸗ 


ſprochen, folgende an die Kammern zu machende Vorlagen verlangt: 

1) Eine allgemeine Gewerbe Ordnung mit dem Grundſatze des zur 

Pflicht erhobenen Beitritts zu den Innungen für den Handwerker. 
Bildung von e ee 

2) Einrichtung von zweckmäßig organiſirten Vorſchußbanken, aus wel⸗ 
chen die Innungen gegen ſolidariſche Verbürgung Vorſchüſſe er⸗ 
halten können; 

3) Einrichtung gewerblicher Fortbildungs⸗ (Fach⸗) Schulen mit freiem 
unentgeltlichem Unterricht; f 


N einem 3 
doch da dies aller Ausſicht auf Verwirklichung ent⸗ 


inüber genommen werden ſollte, 


4) Aufhebung der Militär⸗Werkſtätten und Uebertragung der Militzr. 
bandwerksarbeiten an die betreffenden Innungen; „ 

5) Umänderung des Prinzips, die Arbeiten des Staats in den Stra 
und ſonſtigen Anſtalten mit den Arbeiten des freien Handwerkerg 
konkurriren zu laſſen; a 

6) Einkäufe und Beſtellungen an Waaren von Seiten des Staates 
bei den betreffenden Gewerbtreibenden direkt zu machen und ſich 
nicht der Zwiſchenhändler zu bedienen; 

7) die Submiſſion bei Staats⸗ und Kommunal⸗Arbeiten nicht ferner 
zu geſtatten; 7 

8) Förderung der inländiſchen Induſtrie durch paſſende Schutzzölle; 

9) Aufhebung der bisher zum Nachtheile der Privatinduſtriellen flatte 
gehabten Wirkfamfeit-der Seehandlung; 

100) dieſe ſowohl, als die Konſular⸗Agenten anzuweiſen, Mittheilungen 
über die beſten Abſatzquellen inländiſcher Induſtrie⸗Erzeugniſſe zu 


x geben; 

41) Koſeniſation im Junern, um dadurch den Arbeitloſen, bei Priva⸗ 
ten nicht Beſchäftigung findenden Arbeitern einen Unterhalt zu 
gewähren, ebenſo den Sträflingen; 

12) Kolonifation nach Außen durch den Staat, um dadurch Maſſen 
und andere überflüffig gewordene Kräfte anderweitig zu verwerthen 
und die Produktion mit der Konſumtion auszugleichen; 

13) den Hauſirhandel aufzuheben; 

14) Umſchaffung des Armenweſens; 0 

15) Einführung einer gerechten, nach der wirklichen Leiſtungsfähigkeit 
der Einzelnen zu berechnenden Beſteuerung. d 

— Die Feſtung Spandau iſt wie die meiſten unferer öſtlichen Feſtun⸗ 

gen vollſtändig auf Kriegsfuß geſetzt worden. Alle übrigen Feſtungen det 


Staats folgen in kürzeſter Friſt nach; zunächſt beginnt die Armirung 
Magdeburgs. 1 
— Wir hören fo eben, daß Herr Rodbertus heute Nacht aus dem 


Bette geholt und an ihm die Ausweiſungsordre prgftiſch exekutirt worden 
worden iſt. Die Frechheit, mit der Herr Rodbe hier wiedernm dig 
Polizeigeſetzen trotz geboten, verdiente aueh energiſche Aufrechf⸗ 
haltung derſelben. Der Vorgang iſt ein würdiger Nachtrag zu der Prügele 
des Herrn Rodbertus mit den Konſtablern unter den Linden. } 900 

— Dr. Bahn, Redakteur des „Krakehlers,“ läßt eine Traveſtie, „Der 
Gang nach Eiſenach“ erſcheinen, welcher die pikante Duellgeſchichte behane 
delt. Hoffentlich iſt dabei die amtliche Vernehmung des Herrn Jung nicht 
vergeſſen. Der würdige Exdeputirte hat ſich in der That zu lächerlich ge 


macht, als daß er die geringſte Ausſicht hätte, wieder gewählt zu werden. 


Trotz dem wird Herr Jung zum Montag nach Kalau reifen — um ſich 
Stiefeln anmeſſen zu laſſen. 
— Welcher Mittel ſich die Demokraten bei den Wahlen bedient ha. 
ben, um namentlich die Armee zu verführen, das geht aus einem munen 
im Frankfurter Patriotiſchen Wochenblatt hervor. Dort erzählt der wackert 
Unteroffizier Röhnelt vom 10. Inf.⸗Rgt. wörtlich Folgendes: 8 
„Als Theilnehmer an der Wahl, welche am 22. d. M. ſtattfand, und 
als Augenzeuge der verſchiedenen Mittel, deren ſich die Demokraten be⸗ 
dienten, um das Militar für ſich zu gewinnen, kann ich nicht unterlaſſen 
darüber Einiges der Oeffentlichkeit zu übergeben. J f 
Nachdem wir im Verſammlungslokal vereint waren, wurde ich von 
mehreren Herren eingeladen, an ihrer Seite Platz zu ‚nehmen. Dies ger 
ſchah, und nun wurden mir Cigarren, Bier und Roſoli angeboten, von mir 
jedoch aus dem Grunde nicht angenommen, weil ich mir, wie der größere 
Theil ver Soldaten, vorgenommen habe, meine Bedürfniſſe immer ſelbſt zu 
beſtreiten. Ich merkte, daß die Verweigerung der Annahme einen ungn 
genehmen Eindruck auf die freundlichen Geber machte, ohne daß mich dies 
jedoch wenig genirte, weil ich wohl den Zweck dieſer Freigebigkeit, eben 0° 
wie die Geſinnungsart der Geber zu errathen glaubte. Nachdem die erſte 
Wahl, welche zu Ungunſten dieſer Partei ausſchlug, vorüber war, wurde 
allgemein ausgeſprochen, daß das Militär die Urſache bei dem, Aus falle 
der Wahl geweſen ſei, weil daſſelbe größtentheils iſolirt in zwei Stuben 
allein, getrennt vom Civil, untergebracht, von den anweſenden Herren 
Offizieren bevormundet und in ſeiner geſetzlichen Freiheit bei der Wahl 
beeinträchtigt werde, ſich nicht beſprechen dürfe und ſchreiben müſſe, was 
die Herren Offiziere haben wollten. Ueber das eben Geſagte wurde von 
den Herren ein ſolches Geſchrei erhoben, das einer ſogenannten Katzenmu⸗ 
fit ſehr ähnlich war und den Wahl⸗Kommiſſarius veranlaßte, das Militär 
aufzufordern, ſich, inſoweit es dazu Luſt habe, im Saale unter die Civili⸗ 
ſten zu vertheilen. 3 N 
Um den Verdacht der Bevormundung und der Willensbeſchränkung zu 
entfernen, wurde dieſer Aufforderung genügt. In den Saal getreten, ent⸗ 
wickelte ſich ein förmlicher wühleriſcher Kampf gegen das Milikär; die Sol: 
daten wurden von den Cipiliſten unter die Arme genommen, bei Seite ge⸗ 
zogen, mit verſchiedenen Namen vertraut gemacht, die fie ſchreiben ſollten, 
von einigen der Herren für ihre Zwecke Cigarren, Bier, Schnapp und 
Speiſen an die Soldaten vertheilt, ja ſogar einer der beahſichtigten Wahl⸗ 
kandidaten ging fo weit, 2 Faſſer Bairiſch Bier auf feine Rechnung am die 
Soldaten zu verſchenken. Andern Soldaten wurde das Geld für Speiſen 
und Getränke, wider ihren Willen, mit dem Bemerken zurückgegeben, daß 
ſie heute nichts zu bezahlen hätten. Als anfänglich die Soldaten die Ans 
nahme aus dem bereits angeführten Grunde verweigerten, wurde ihnen 
hoͤhnend geſagt: Die Offiziere hätten verboten, etwas anzunehmen. Um 
auch dieſen Verdacht zu entfernen, wurde nun Seitens des Militärs tüch⸗ 
tig auf Rechnung der Herren Demokraten getrunken, gegeſſen und ge“ 
raucht, ohne daß ſie dadurch ihren Zweck der Beſtechung auch nur im Ge⸗ \ 
ringſten erreichten. en lee A 
Dabei trat der Fall ein, daß zwei Herren vom Civil mit einem Mi⸗ 
litär in die Gaſtſtube traten, zwei Kuffen Bier geben ließen, dieſelben 
austranken und ſich entfernen wollten; auf die Aufforderung zur Bezah⸗ 
lung erwiderten ſie: der betreffende Herr Candidat für die zweite Kammer 
gebe heute dem Militär freien Trunk, um es für ſich zu gewinnen. Dies 
empörte mich, ich ſtand auf, legte den Betrag für das Bier dieſer Her⸗ 
ren auf den Tiſch, mit dem Bemerken: Hier iſt das Geld für das 91 
ehrte Bier, damit das Militär in keinen ſchlechten Ruf komme. Das 
Fräulein, welches das Bier verabreicht hatte, ſchob mir das Geld zurück 
und ſagte, ehe ſie von mir einen Groſchen (keinen Böhm) annehme, 1 
fie es aus ihrer Taſche geben; dieſe edle Dame war die Schwägerin de 
Hrn. Wirths. , A icht 
Ferner wurde einem Soldaten eine ganze Kiſte Cigarren überreich 15 


in der Ungegend von Bröns die größte Ruhe, und der Rittmeiſter von 
Rumohr hatte ſich mit dem Commandeur des 2ten Jäger Corps, welches 
auf die erſte Nachricht von dem Auftreten des Landſturms von 
Tondern und Lygumkloſter aus gegen Skierbeck vorgeſchickt wor⸗ 
den war, in Verbindung geſetzt. In dieſem Theil des Weſteramts 
Hadersleben find nunmehr 5 Jäger ⸗Compagnieen, zufammen circa 600 
Mann, und ein Kavallerie⸗Dedaſchement von einen 55 Pferden vereinigt, 
um den Widerſtand der Einwohner zu brechen. Nach der flüchtigen Mel⸗ 
dung des Rittmeiſters von Rumohr über dieſe Vorfälle find höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich permittirte däniſche Soldaten, vielleicht ſogar ſelbſt verkleidete 
Soldaten der Garniſon von Ripen, mit Bajonett⸗Gewehren bewaffnet, unter 
dem Landſturm befindlich geweſen. Durch Anzeigen in den däniſchen Blätttern 
wurden die Einwohner aufgefordert, an gewiſſen Orten Waffen und Mu: 
nition in Empfang zu nehmen. Die nähere Meldung und die Vernehmung der 
Gefangenen, welche hierhergebracht werden, wird herausſtellen, in welchem 
Gerade die Däniſchen Behörden beſtrebt geweſen find, eine Erhebun der 
Nord Schleswiger gegen die Regierung hervorzurufen. Ich werde nicht 

nnterlaffen, die genauere Meldung zu machen, ſobald die Vernehmung 
der Gefangenen ftattgefunden hat. Um im öſtlichen Theil des Amtes 


: nd in Gegenwart des Gabers ſofort an die Anweſen⸗ 
der. Welke nd alen, belle Auch wurde mir von einem Herrn die 
4 c i Cigarren gefüllt; dieſer Herr war der Bürger S. , dem ich 
mit beſonders meinen Dank abftatte and nur mein Bedauern ausſpreche, 
daß er dabei ſeinen Zweck verfehlt hat. jun. ee ed 

Die vorſtehend entworfenen kurzen Zuge geben ein kleine 10 11 
den Mitteln, deren man ſich für gewiſſe Zwecke bedient, jedoch dabei die 
Ueberzeugung gewonnen hat, daß ſie vergebens waren und daß ſich auch 

ier lieder dest bat: „Gegen Demokraten helfen nur Soldaten. 
e Röhnelt, Unteroffizier im 10. Inf.⸗Regt. 

Köln, 29, Januar. Die demokratiſchen Wahlberichte haben arg auf- 
geschnitten. Die Reklamationen kommen uns jetzt von allen Seiten zu. 
Alus der Rheinprovinz haben wir ſchon verſchiedene Berichtigungen, na- 
mentlich auch in Betreff des Bergiſchen und des Niederrheins, berührt. f 
Eben daher erhalten wir mehrere neue berichtigende Zuſchriften. Eine aus 
Trier uns zukommende Correſpondenz laſſen wir unten folgen. Nicht min⸗ 
der reklamirt man aus Weſtfalen. So ſchreibt man aus Arnsberg: 

Die Wahlmänner Wahlen hier und im ganzen Regierungs - Bezirk ſind ö 
konſtitutionell ausgefallen. Die wenigen Ausnahmen, z. B. in Attendorn, ngen ſallge 1 ö 
0 , verſchwinden gegen das Ganze und können nur die Wirkung har Hadersleben jeder Schilderhebung der Däniſchen Partei vorzubeugen, habe 
Sierlopn,. die Gutgeſinnten nicht, wie zuweilen der „faulen Rechten“ in ich die Garniſon von Hadersleben durch die beiden in Flensburg ſtehenden 
n in in guter Abſicht vorgeworfen ward, erfchlaffen. Faſt nirgend hat Zäger-Compagniren verſtärken und nach Fleusburg zwei Compagnieen des 
au Wähler gefehlt!“ Aus Dortmund insbeſondere hatten die Demokraten Iten Jäger⸗Corps aus Schleswig rücken laſſen. Auch nach Apenrade, 
ſic des Sieges gerühmt. Dorther vernehmen wir das Genauere. Es ger | wo Unruhen ſeitens der Matroſen zu befürchten find, habe ich ein Jäger⸗ 
en von 35 Wahlmännern cirea 16 der demokratiſchen Parker an, allein [ Detaſchement von 50 Mann gelegt. Mit dieſen Truppen hoffe ich die 
welche Färbungen dieſe „Demokratie“ hat, zeigt am beſten die von ſämmte geſtörte Ordnung und die Autorität der Civilbeamten wieder herzuſtellen, 
lichen MWahlmannern angenommene, von der konſtitutionel - monarchiſchen wenn nicht etwa die Ripener Garniſon, was nicht ganz unmöglich iſt, 
Partei ausgegangene Erklärung, welche und zwar der letzte Satz ganz ein- ſich an dem Kampfe betheiligt. Damit dieſes nicht provozirt wird, habe 
fimmig angenommen iſt: „Anerkennung und Feſthaltung der Verfaſſung ich die ſtrengen Befehle gegeben, daß die Enklave Ripen von kei⸗ 
vom 5. Dezember 1848 und der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 8. April f nen dieſſeitigen Truppen betreten wird, und haben dieſe die Weiſung 
1848“ (Zuſatz der demokratiſchen Partei) unter Anerkennung der deutschen erhalten, ſich vollſtändig wie dem Feinde gegenüber zu betrachten, die Cine 
Reichs⸗Geſetze als alleinige Grundlage des ferneren Rechtszuſtandes; Aus⸗ wohner des Weſteramtes Hadersleben zu entwaffnen und ſucceſſive durch 
und Durchbildung der gegebenen Verfaſſung im Wege der Reviſion durch ſtarke mobile Kolonnen jeden Widerſtand zu unterdrücken. Am 23ſten und 
die verfaſſungsmaßige Geſetzgebung; ein hierauf ſich ſtützendes freies Volk Laſten früh ſind, ſo weit die eingegangenen Nachrichten gehen, keme wei⸗ 
und ein kräftiges, ſtarkes Königthum.“ An dieſer Erklärung iſt offenbar teren Rubeſtörungen vorgekommen. Als Beleg, wie die däniſchen Verſuche 
nichts „demokratiſch““, als der Kai 11115 der Falk Fee g dn die 0 e fue e 10 1 

. 5 geſetz zur Bereinbarungs- Berfammlun nen Re gegen ihre Vorgeſetzten aufzuwiegeln, füge ich die Anlage 
aember deuten des Wahlgeſetz 3 B (Köl bei ), welche in vielen Exemplaren im Gundemitt e worden if. 


I ln. Z.) 
= Abl 30. Januar. In den Wahlen zur erſten Kammer haben hier Schleswig, den 24. Januar 1849. Der Ober⸗Befehlshaber der deutſchen 
! Reichstruppen in den Herzogthümern. (gez.) von Bonn.‘ 


pie Conftitutionellen auf das Entſchiedenſte geſiegt. Saͤmmt⸗ f a 

1 15 20 Aahlmüner ohne ae find aus ihrer Mitte hervorgegan:⸗ Altona, 27. Jan. Unſer heutiges Schreiben wird Ihnen und Allen, 

gen, und ſiegten über demokratiſche Candidaten meiſt mit ungemein be- die noch an Dänemarks Kriegelift zweifelten, den Beweis des Gegentheils 

deutenden Majoritäten. Ohne Zweifel iſt ein Hauptgrund dieſes glücklichen liefern. Die fo eben angefommene „Berling'ſche Ztg.“ vom 25. Januar 
enthält namlich eine Bekanntmachung aus dem Kriegs⸗Miniſterium, worin 


Ausfalls darin zu ſuchen, daß die Urwähler, durch das vorangegangene | j um, w 
a are u Mal ſehr zahlreich (in den meiſten Fällen mehr gute ſchwediſche und norwegiſche Scharfſchützen, ſowie ſolche Einheimiſche, 
die nicht dienſtpflichtig ſind, aufgefordert werden, für den bevorſtehenden 


ei Viertel der ſtimmberechtigten Anzahl) erſchienen waren. In dem⸗ 
een f a. a Feldzug in die däniſche Armee einzutreten, wenn ſie Luft und Tüchtigkeit 
dazu haben. Ueber ihren moraliſchen Wandel und ihrr Schießfertigkeit 
haben dieſe Freiwilligen Zeugniſſe beizubringen. Jeder derſelben ſoll zwar 
im Beſitz eines eigenen Gewehres ſein, jedoch können ausnahmsweiſe auch 
gute Büchſen aus dem Vorrathe der Armee geliefert werden. Die Frei⸗ 
reiſe Siegen gewählten Wahlmänner conſtitutionelsmonarchiſche willigen haben die Verpflichtung, den ganzen bevorſtehenden Feldzug mit⸗ 
geſinnt ſind. a zumachen, oder es muß der Austritt aus dem Heere mindeſtens zwei Mo⸗ 
Frankfurt, 30. Januar. Die O.⸗P.⸗A.⸗Z. theilt nachſtehenden Be⸗ nate vorher angezeigt werden. Die freiwilligen Scharfſchützen, deren 
richt des Generals v. Bonin über die Vorfälle im nördlichen Schleswig [ Monturſtücke die Armee liefert, welche auch ihre Verpflegung übernimmt, 
mit: „Einem hohen Reichsmintſterium des Krieges verfehle ich nicht, über ſollen in Betreff des Soldes gleichſtehen mit den Unteroffizieren und Ober⸗ 
die neuerdings im nördlichen Schleswig vorgekommenen Vorfälle, die zu Jägern, jedoch nicht hinſichtlich des militäriſchen Ranges. Sie ſollen ſer⸗ 
einem blutigen Zuſammentreffen der dieſſeitigen Truppen mit bewaffneten ner, nach den weiteren Beſtimmungen des Kriegs⸗Miniſters, den reſp. Bas 
Einwohnerſchaaren geführt haben, ganz gehorſamſt zu berichten. Durch die | taillons und Corps zugetheilt und nach gewöhnlicher Ordnung in die 
Aufforderungen der däniſchen Regierung an die Einwohner des Herzogthums Militär⸗Etats eingetragen werden. Anmeldungen werden entgegengenom⸗ 
Schleswig verleitet, wollten viele derſelben die an die Aemter zu 1 men in ver Exerzierſchule zu Kopenhagen, bei dem Capitain Saint⸗Auban. 
Steuern nicht entrichten, und mußten die Civil = Beamten die militairiſche [ Dieſe inſonders der deutſchen Central⸗Gewalt hiermit zur wärmſten Be⸗ 
Unterſtützung, die in den Herzogthümern überdies durch ein beſonderes Ge⸗ achtung empfohlene Bekanntmachung des däniſchen Kriegs⸗Miniſteriums iſt 
ſetz angeordnet iſt, in Anſpruch nehmen. Namentlich war dies im nördlich⸗ datirt vom 24. Januar. N (Köln. V.) 
ſten Theil von Schleswig, vorzüglich aber im weſtlichen Theil des Amtes Schleswig⸗Holſtein, 26. Januar. Wir erfahren aus ſehr zuver- 
Hadersleben der Fall, wo die Einwohnerſchaft zum Theil nach Jütland läſſiger Quelle, daß die Dänen enorme Anſtrengungen für ihre See⸗ 
(Amt Ripen), zum Theil nach Hadersleben ſteuert. Hier wurde überdies [Rüſtungen machen wollen. Es ſollen 12,000 Matroſen aufgeboten werden, 
noch ſoſtemaliſch von den däniſchen Behörden in der Skadt Ripen die Eit- von denen die Zahl von etwa 8000 in activen Dienſt treten wird. Es 
wohnerſchaft zum beer gegen die gemeinſame Regierung und deren] wird an eine bedeutende Vermehrung der Däniſchen Marine gedacht; 
Beamten aufgefordert, Vor Kurzem nahm das Haderslebener Amthaus auch geht man in Kopenhagen damit um, ein oder zwei! uſchiffe, welche 
die Mitwirkung der Truppen im erhöheten Maße in Anſpruch, um endlich im vorigen Sommer gar nicht zur Verwendung kamen ve 
dieſen Theil des Landes zur Steuerzahlung anzuhalten. Stärkere Ravale | Tiefganges auf den Deutſchen Flüſſen nicht operiren konnten, in Fregatten 
lerie⸗Detachements der in Hadersleben ſtakionirten beiden Eskadronen des zu verwandeln. — Der Bedarf von kriegstüchtigen Seeleuten iſt bereits 
1. Dragoner⸗Regiments und der Jäger⸗Korps in Hadersleben und Ton⸗ ſo lebhaft, daß es für die Getreide⸗Verſchiffungen an Matroſen fehlt. 
dern wurden daher in dieſe Gegend dirigirt. Dagegen aber bildeten die [Die einzuberufende Truppenzahl für das Däniſche Landheer wird nahe 
Kirchſpiele des Weſteramtes Hadersleben eine Art Landſturm, um ſich mit an 48,000 Mann betragen. Durch Annahme der jüngſt son Reichstage 
bewaffneter Hand den Truppen-⸗Abtheilungen, welche die Steuer⸗Beamten berathenen SS. d. Wehrpflichtgeſetzes iſt dem Kriegsminiſter über die laut Ver⸗ 
unterſtützten, entgegenzuſtellen. Am Sonnabend den 20. d. M. erſchien er fügung 23. Sept. 1848 zur Bibvoſtton gestellten Mannschaften jetzt freie Hand 
in der Stärke von 100 Bewaffneten in Forballum, wo ein aus ca. 18 Jä- gelaſſen worden. — Es verlautet immer beſtimmter, daß der Anführer jener 
gern beſtehendes Erefutions - Kommando ſich befand, und veranlaßte das: Freiſchärler⸗Haufen, mit denen es am 22, bei Bröus zum Gefechte kam, 
ſelbe, ſich nach Ipgumkloſter zurückzuziehen. Von Forballum aus zog er ein Jüte war und getötet fein ſoll. In Ripen org miſirte ſich dieſer 
nach Skierbeck, wo er ein daſelbſt befindliches, aus Dragonern und Jä⸗ Ueberfall; viele Permitirte der Däniſchen Armee waren dabei betheiligt. 
99 beſtehendes Kommando antraf. Der kommandirende Offizier, eine — Freiherr v. Pechlin, nach Olmütz gefandt, ſoll auch für Berlin eine 
erſtärkung hoffend, gab für dieſen Tag ferne Abſicht auf uud zog fih | Miſſion haben. — „Fädrelandet“ empfahl neulich dringend eine directe 
auf Arrild zurück. Inzwiſchen kamen Unterftügungen an Jägern aus | Dampfſchifffatrt zwiſchen Dänemark und England; den Export von Vieh 
Hadersleben und Lygumkloſter, und es wurden in Forballum am 22ften | hat bisher durchſchnittlich 4—5 Mill. Bankthaler ins Land gebracht, und 
Vormittags die Steuern ohne Widerſtand bezahlt. Nunmehr rückte] der Staats ⸗Caſſe fiel ein jährliches Ausfuhrgeld von 100,000 Bank- 
der Rittmeiſter von Rumohr des erſten ſchleswigſchen Dragoner⸗ thalern zu. | 
Regiments von Skierbeck nach Bröns, als ſich Nachmittag am 
22ften, 4 Uhr, von Reisby her der Landſturm, 2 — 3000 Mann ſtark, 
mit Bajonettgewehren bewaffnet, dem Dorfe näherte. Der Rittmeiſter 
von Rumohr, 30 Jäger und eirca 50 Pferde ſtark, beſetzte mit erſteren 


ſelben Sinne ſind die Wahlen in Aachen, Bonn, Bourtſcheid, Deutz, 
Düͤſſeldorf, Eſchweiler, Eupen, und Mühlheim am Rhein aus⸗ 
efallen, und auch von dieſen Orten her wird uns übereinſtimmend die 
(er zahlreiche Betheiligung der Urwähler an den Wahlen gemeldet. — 
9 ee erfahren wir, daß die ſämmtlichen 152 zur zweiten Kammer 


* 
N 


1 70 ihres 


Frankreich. N. 
Paris, 28. Jan. Der „National“ führt heute, durch das Votum 
0 n der Verſammlung gegen die Dringlichkeit der Berathung des Clubgeſetzes 
das Dorf am Eingange der Straße und ſchloß den Landſturmhaufen mit | ermuthigt, eine ſehr entſchiedene und drohende Sprache gegen das Mini⸗ 
den Dragonern zu beiden Seiten des Weges ein, denſelben auffordernd, ſterium. Er ſagt zum Schluſſe: „Alles macht dem Miniſterium den Rück⸗ 
die Waffen niederzulegen; ſtatt deſſen aber fiel aus der Mitte des Hau- tritt zur Pflicht; feine eigenen Worte binden es fo ſehr, daß wir Anſtand 
feng ein Schuß, der einen Dragoner tödtete und der das Signal zum An- nehmen, zu glauben, daß es die Gewalt zu behaupten wagen werde. Bar⸗ 
griff der Kavallerie wurde. Das Gefecht, an welchem die Jäger Antheil] rot erklärte erſt geſtern Abend, daß, wenn die Dringlichkeit verworfen 
Pan war ein ſehr kurzes; der Landſturm floh, mit Zurücklaſſung dreier werde, die Verſammlung alle Verantwortlichkeit für die Ereigniſſe treffe, 

odten und 29 Gefangnen von denen 4 ſchwer verwundet, nach allen Sei“ f ö 

ten. Von unſerer Seite wurde außer dem genannten Dragoner noch ein 
Jäger todtgeſchoſſen und 3 Pferde verwundet. Am 23ſten früh herrſchte 


2 


2) Folgt eine Flugſchrift, welche die Soldaten im ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Heere auffordert, zu den däniſchen Fahnen zurückzukehren. (O.⸗P.⸗A.⸗ 3.0 


3 Wohlan, die Majorität genehmigt diefe Verantwortlichkeit.“ Der „Na⸗ 
tional“ mäßigt ſich übrigens noch in ſeinem Zorne; die rothen Journale 
aber brechen damit los; ſie athmen in jeder Phraſe, in jeder Zeile den 
Aufſtand. So ſagt die „Revolution demokratique“: „Louis Bonaparte 
glaubt ſich des Erfolges ſicher. Die Kaiſerkrone verdreht ihm den Kopf. 
Der Verſchwörer von Straßburg und Boulogne, ſeine falſche Volksbeliebt⸗ 
heit escamotirend, will einen großen Schlag führen. Im Einvernehmen 
mit feinen Miniſtern und den Mongrchiſten jeder Schattirung drängt er 
das Volk zum Aufſtande. Seine Vorſichts⸗Maßregein find getroffen; 
Kanonen ſind auf Bicetre gerichtet. Die Kaſernen ſtrotzen von Muni⸗ 
tion; die Forts find bewaffnet; fie können Paris niederſchmettern. Chan⸗ 
garnier hat geſtern alle Kaſernen beſucht; er iſt nach dem „Debats“ ſicher, 
daß die Mannſchaften bereit ſind, auf das erſte Signal bei Tag und bei 
Nacht zu den Waffen zu greifen. Die Wächter von Paris ſollen reorga⸗ 
niſirt und ein neues Polizei⸗Corps, unter den alten Mnnizip algardiſten 
recrutirt, ſoll errichtet werden. Die Mobilgarde iſt getroffen, iſt decimirt; 


ſie wird aus Paris weggejagt und nach Afrika geſchickt werden. Louis 


Bonaparte will eine Schlacht; er will ſterben oder Kaiſer ſein. 
aris, 28. Januar. Das „Journal des Debats“ ſagt: Seit geſtern 
Abend hatte ſich in verſchiedenen Stadttheilen von Paris eine gewiſſe Auf⸗ 
regung bemerkbar gemacht. Auf das Gerücht, daß ſich heute Morgens 
Zuſammenrottungen in den Vorſtadten St. Martin und St. Denis aus 
Anlaß der Vorlegung des Geſetzentwurfs in Brtreff der Klubs bilden ſollten. 
hatten die Behörden ſich beeilt, Vorſichtsmaßregeln zu treffen. Dieſe Nacht 
ließ General Sauboul, Befehlshaber der milttäriſchen Streitkräfte des lin⸗ 
ken Ufers, den in den Forts von Bicetre, Montrouge und Vanves kaſer⸗ 
nirten Regimentern den Befehl zugehen, ſich nach dem Mittelpunkte der 
Operationen zu begeben. Heute Morgens um 8 Uhr trafen im Luxem⸗ 
bourg vier dieſer Regimenter ein, welche, neuer Befehle harrend, im gro⸗ 
ßen got des Palaſtes kampirten. Um 9 Uhr iſt das 74ſte Regiment aus 
dem Luxembourg abgegangen, um die Zugänge des College de France zu 
beſetzen. Die ehemalige Normalſchule, das Pantheon, der Platz Cambrai, 
das College de France und das Muſeum von Cluny waren mit Truppen 
gefüllt. — Nachſchrift. Der Abend iſt vollkommen ruhig geweſen. Bis 
8 Uhr blieben einige Gruppen an der Ecke der Königsſtraße und in den 
Umgebungen des Madelainen⸗Platzes, indem ſie die Vorgänge in der Ver⸗ 
ſammlung beſprachen. Die Infanterie-Abtheilungen, welche die Verſamm⸗ 
lung und ihre Zugänge bewachten, ſind um 9 Uhr in die Kaſernen wieder 
urückgekehrt. — Andererſeits heißt es: Eine ziemlich lebhafte Aufregung 
herrschte geſtern in der Hauptſtadt. Die Kundgebung der Studenten am 
teutigen Morgen ſchien Manchen das Vorſpiel neuer Aufruhrtage. Zahl- 
reiche Grurpen ſtanden an den Ecken der Hauptſtraßen und auf den Boule⸗ 
vards, zumal auf der Seite der Madelaine, wo zwei Bataillone in Schlacht- 
orduung aufgeſtellt waren; in den meiſten Kaſernen waren die Truppen 
konſignirt. Geſtern Abend herrſchte Ruhe in Paris. — Profeſſor Lermi⸗ 
nier ſoll, weil er keinen Anlaß zu neuen Konflikten geben will, ſeine Ent⸗ 
laſſung genommen haben. — Geſtern Morgen begab ſich Herr Aladeniſe, 
Bataillons⸗Chef der Mobilgarde, zu Changarnier, um in ſeinem und ſei⸗ 
ner Kameraden Namen gegen die von der Regierung mit dieſem Corps 
vorgenommenen Veränderungen zu proteſtiren. Er führte gegen den Gene⸗ 
ral nicht blos eine nachdrückliche, ſondern eins förmlich beleidigende Sprache, 
fo daß dieſer ihn verhaften und nach der Abtei abführen ließ. Aladeniſe 
hat ſich bei der Geſchichte zu Boulogne kompromittirt und die Gefangen⸗ 
ſchaft L. Napoleons getheilt. Heute heißt es, jedoch wohl voreilig, daß 
der Präſident der Republik beſchloſſen habe, dem General Changarnier 
den Oberbefehl in Paris zu nehmen. ! N 

Paris, 29. Januar. Um 8 Uhr Abends, in dem Augenblick, wo der 
Ciſenbahnzug abging, war Pa vollkommen ruhig und man fürchtete we⸗ 
niger fur die Störung der Ruhe und Ordnung. Der Tag war aber un⸗ 
ter den größten Beſorgniſſen vorübergegangen. Auch die Sitzung der Na- 
tional⸗Verſammlung war im höchſten Grade ſtürmiſch, das Reſultat der 
Debatten war indeß noch nicht bekannt. Herr Odilon Barrot ſprach ſich 
über den Zweck der um das Lokal der National⸗Verſammlung aufgeſtellten 
Truppenkräfte aus. Das Miniſterium habe Gewißheit, daß die Leiter ver⸗ 
ſchiedener Parteien die Unzufriedenheit der Mobilgarde zu benutzen verſuch⸗ 
ten. Uebrigens gab das Miniſterium dem Präſidenten der National⸗Ver⸗ 
ſummlung vollſtändig anheim, welchen Gebrauch derſelbe von den zum 
Schutze der National Verſammlung bereitgehaltenen Truppen machen 
wolle. Dieſelben ſtehen unter dem Befehl des General Lebreton, 
des bekannten Quäſtors der Verſammlung. Die Diskuſſion über 
die Propoſition Rateau wurde durch Herrn Fresneau eröffnet, welcher den 
Bericht des Herrn Grevy bekämpfte. Die National⸗Verſammlung habe ihr 
Mandat erfüllt, und ſie habe das Recht, wie die Pflicht, ſich zurückzuziehen. 
Die Gränze dieſes Mandats liege nicht darin, ob die organiſchen Geſetze 
gemacht würden oder nicht, ſondern in der Stärke des Landes, welches die 
Laſt einer revolutionairen Regierung nicht länger ertragen wolle. Herr It 
Favre bekämpft die Propoſition. Die Nationalverſammlung müſſe ſich über 
das Geſchrei der Parteien ſtellen; man müſſe den antikonſtitutionellen Pe⸗ 
titionen ein Ziel ſatzen. Viktor Hugo dagegen unterſtützte die Propoſition, 
und ſeine Rede, die anfangs mit Unaufmerkſamkeit vernommen wurde, hin⸗ 
terließ einen gunſtigen Eindruck. Auch Lamartine hielt eine baldige Auflö⸗ 
fung der National⸗Verſammlung für nothwendig, obgleich er nicht gerade 
die Proposition Rateau unterſtützte. Beim Abgange der Poſt war man 
noch in der Diskuſſion, die immer ſtürmiſcher wurde, begriffen. 

— Die in Toulon ausgerüſtete Expedition iſt noch immer in geheim⸗ 
nißvollell Dunkel gehüllt. Niemand weiß, wohin die vielen Dampfer ge⸗ 
richtet find, Es iſt ſogar der Korreſpondenz⸗ Dampfſchifffahrtsdienſt zwi⸗ 
ſchen Toulon und Algier eingeſtellt, um eine möglichſt große Anzahl unbe⸗ 
waffneter Handelsdampfſchiffe der Regierung zur Dispoſition zu ſtellen. 
Die Einſchiffung mehrerer Detachements zur Verſtärkung nach Algier wurde 
verſchoben. Ein Pariſer Korreſpondent der Times glaubt das Ziel der Ex⸗ 
pedition von Toulon zu kennen. Es handele ſich, den Sizilianern gegen 
den König von Neapel zu helfen, und nachdem England ſeine Vermittelung 
zwiſchen den beiden Sizilien zurückgezogen hat, den franzöſiſchen Einfluß im 
Süden Italiens herzuſtellen. Den Vorwand zur Intervention in Sizilien 
babe Rußland mit der Neapel gebotenen Hilfe gegeben. Von Neapel wird 
über daſfelbe Thema geſchrieben: England beabſichtige keine weitere Ver⸗ 
mittelung mehr in den ſizilianiſchen Angelegenheiten. Der engliſche Ge⸗ 
fandte habe die Wiedereröffnung des engliſchen Parlaments im Auge, und 
wolle Lord Palmerſton durch mögliche Interpellationen keine neue Schwie⸗ 
rigkeiten bereiten. g a D. Ztg.) 


! 


— Aus den öſtlichen Pyrenäen ſchreibt man: Am 18. fand na 
Nähe von Lebajol, jenſeits Helene, ein blutiges Gefecht zie 905 
1300 Mann ſtarken königlichen Truppen und einer Abtheilung von N 
Republikanern unter dem Kommando von Vietoriano Ametler ſtatt 50 
Letzteren verloren viele der Ihrigen und waren genöthigt, ſich auf 3 
zöſiſches Gebiet zu flüchten wohin die königlichen Truppen ſie verfol 155 
und ihnen trotz der Dazwiſchenkunft des Maires und eines franzöſſſ en 
n a 25 geh an a der Mairie noch viele idle. 
en un efangene abnahmen. Unter dieſen befand üb 
und mehrere Offiziere, Ten befand ſich der Auführes 
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MEERE BEE 


Das Goldland Californien und feine Bedentung für uns. 
8 (Aus den „Grenzboten “,) . 
Die Mährchen aus 1001 Nacht werden wieder lebendig. Wie einſt 
Sindbad der Seefahrer, ſo ziehen jetzt Tauſende, ungeheure Taſchen in den 
Fankeeröcken, aus Onkel Sam's Land nach der Küſte des Goldſandes. Der 
Arzt gießt die Midizinflaſche verächtlich auf das Bett des Patienten, der 
Advokat fährt in die Reiſeſtiefeln, und Kläger und Verklagter ziehen ver⸗ 
öhnt hinter ihm her und laſſen das Haus, um das ſie proceſſirten, den 
atten; der Makroſe eutlauft ſeinem Schiffe, der Schuſter ſeiner Kugel- 
Lampe, der Schneider dem Bügeleiſen: Alle ſtürzen über Hals und Kopf 
nach dem Lande der Verheißung, um Sand zu waſchen. Mit Urwaldsär⸗ 
ten und Federmeſſern wird in die Erde gewühlt; jeder Stand, jedes Alter 
beugt ſeinen Rücken, um auf außerordentlihem Wege ſchnell zu werden, 
was man nach ordentlichem Laufe der Dinge nur langſam und ſelten wird 
— reich, glücklich. Und wie immer folgen der Habgier auf dem Fuße auch 
ier die widerlichen Dämonen: Betrug, Raub, Mord, Aufloſung alles 
ſittlichen Lebens und zuletzt — der Hunger. Auch er. Wo ein Laib Brod 
mit zwei Thalern bezahlt wird, muß der verhungern, welcher täglich nur 

; erzehren hat. 

En ir kind Gui Weiſe ſo weit von der neuen Goldquelle entfernt, 
daß das Urtheil, welches 1 dem glänzenden Metalle aus ihr aufſteigt, 

werlich erreichen wird. N wir die 3 
kungen fe das Treiben im Goldwäſcher⸗Lanbe ohne leidenſchaftliche 
Aufregung leſen. Aber der caleulivende: Verſtand hat auch unſere Zukunft 
mit jenen Entdeckungen in Verbindung gebracht. Und da es klar iſt, daß 
die nach haltige Ausgiebigkeit der amerikanischen Fundorte die Maſſe des 
Goldes ſehr vermehren, alſo ſeinen hohen Werth auch bei uns verringern 
wird, ſo iſt von achtungswerthen Stimmen in den Vereinigten Staaten 
und bei uns verſucht worden, die Folgen, welche dieſe bevorſtehende Ver⸗ 
änderung des Goldwerthes auf den Geld⸗ und Güter⸗Verkehr der geſamm⸗ 
ten Erde ausüben müſſe, zu erklären. Am Schluſſe eines intereſſanten Ar⸗ 
tikels über Californien in der Berlage zu No. 17 des preußiſchen „Staats⸗ 
Anzeigers“ wird als amerikaniſche Anſicht dargeſtellt, daß ſelbſt bei einem 
jährlichen Gewinne von drei bis vier Millionen Dollars an Gold dieſe 
Summe durch die wachſende Bevölkerung, die Handels ⸗Energie und ſtei⸗ 
genden Luxus⸗Bedürfniſſe Amerikas ſchnell und vollſtändig in Vertrieb 
kommen muſſe; daß aber allerdings von Amerika eine Art von Golofluth 
über die Erde ſtrömen werde. Sobald dieſe ſich ins Gleichgewicht ſetzt, 
würde eine allgemeine Erhöhung der Preiſe und eine Entwerthung der 
Geldrenten und Dividenden ſehr bald eintreten. — Dies iſt für Nordame⸗ 
rika geſagt, man meint, es müßten bei uns ähnliche Verhältniſſe, wenn 
auch in geringerem Maßſtabe eintreten. Auch für Deutſchland und das 
übrige Europa erwartet man eine Erhöhung des Güter⸗ und Waarenwer⸗ 
thes, eine Verminderung des allgemeinen Geldwerthes. Unſere Gutsbeſiz⸗ 
zer fangen bereits an, heitere Geſichter zu machen, die Banquiers aber 
blicken mißtrauiſch auf die Schubladen, in denen das geprägte Gold liegt. 


aller anderen Handels⸗Gegenſtande einen verhältnißmaßig feſten Werth zu 


haben, an dem man ihre S f ö iſt ſei 
0 wankungen meſſen könne, iſt ſeit den letzten 
Jahrhunderten immer ein f 0 . 


Und wie ein Mährchen mögen wir die Zei⸗ 


| 


auf das ruhigere Silber ſtützen. 


Mark Silber, ein preußiſches halbes Pfd., 14 Thlr., 20 Gulden E.-M., 
24 und ſpäter 24¼ Gulden rhein. Das gleiche Gewicht Gold gilt be⸗ 
kanntlich ungefähr 15% mal fo viel. Dies Verhältniß mag ſich ändern, ſo 
weit, daß das Gold vielleicht nur 10 mal, vielleicht nur 5 mal ſo viel 
Werth behält, als das Silber, obgleich ſchon das letztere ſehr uuwahrſchein⸗ 


lich iſt. Und die Regierungen ſowohl, welche Goldſtücke geprägt haben, 


deren Werth fie garantirten, als die Privatbeſitzer von Goldſtücken, hne 
dadurch Verluſte erleiden, für das deutſche Volksleben an ſich iſt dies ohne 
große Bedeutung, da Gold bei uns verhältnißmäßig ſelten im Verkehr be⸗ 
nutzt wird. 

5 Die Furcht aber, als wenn der Verminderung des Goldwerthes bei 
uns eine Verminderung des Silberwerths folgen würde, iſt eine unnütze. 
Weder wird die Maſſe des Silbers zunehmen, noch werden unſere Land⸗ 
güter und Produkte bedentend im Werthe ſteigen; wir bekommen ja keine 
Goldpmaſſen umſonſt aus der Fremde, ſondern nur gegen Waaren, welche 
wir dorthin verkaufen, den Werth unſerer Waaren aber meſſen und beſtim⸗ 
men wir nach dem Werthe des Silbers. Und wenn es wahr iſt, daß der 
Geld⸗Ueberfluß in Amerika einen größern Verbrauch unſerer Fabrikate dort⸗ 
hin zur Folge haben wird, ſo wird dadurch unſer induſtrielles Leben beför⸗ 
dert werden, die Kapitalien werden ihm zufließen, es wird mehr Menſchen⸗ 
kraft in Anſpruch nehmen und der Werth der Papiere ſowohl als der Land⸗ 
güter wird bei uns nach einer kurzen Zeit des Schwankens durch die Seg- 
nungen größeren Wohlſtandes einer größeren Kraft⸗Entwickelung unſerer 
Nation auch höheren Werth und Feſtigkeit erhalten, aber langſam und auf 
geſunde Weiſe. Jedenfalls werden wir uns das Gold aus Californien 
durch emſige Arbeit verdienen müſſen. Schon in dieſem Umſtande 
liegt ein recht geſundes Hinderniß gewaltſamer Forderungen unſerer Ver⸗ 
kehrs⸗Verhältniſſe. Darum irren die Amerikaner auch, wenn ſie ſo kalku⸗ 
liren: Die ſchnelle und ungeheure Vermehrung des Goldes vermehrt die 
Geldmaſſe der Erde überhaupt ſo beträchtlich, daß der Werth des Geldes 
auf der ganzen Erde fallen, der Werth aller übrigen Dinge aber ſteigen 
muß. Für das Land, in welchem auf außerordentlichem Wege und verhält- 
nißmäßig mühelos ein ſolcher Goldquell aufſpringt, iſt das ganz richtig. 
Mit dem leichten Gewinne ſteigt in rieſigem Verhältniſſe der Trieb nach 
Genüſſen, die Bedürfniſſe mehren ſich erſtaunlich ſchnell, die Thatkraft und 
Energie der Genießenden nehmen ab. Amerika's Kultur und Induſtrie mö⸗ 
gen fi) vorſehen! es hat noch nicht Haͤnde genug für feine vielſeitige Thaͤ⸗ 
tigkeit, es kann keinen Arm in ſeinen Mais⸗ und Baumwollenfeldern und 
in ſeinen Fabriken entbehren. Und doch wird es im nächſten Jahre weniger 
Kräfte zur Produktion, aber mehr Luft zur Konſumtion haben! Es möge 
ſich vorſehen mit ſeinem Golde! Wohl iſt ſeine Lebenskraft ungeheuer, 
wohl ſind ſeine Söhne die zäheſten und dauerhafteſten unter allen Sterb⸗ 
lichen, aber der Durſt nach Gold ſteckte ihnen ſchon längſt wie ein Pfahl 
im Fleiſch. Das Gold Californiens kann Mexiko an den Amerikanern 
rächen, noch hat es ſeine alten Künſte nicht verlernt, an denen die Spanier 
zu Grunde gingen, erſt erfreut es Hunderttauſende mit ſeiner Gunſt und 
macht Millionen lüſtern und phantaſtiſch, dann entnervt es, raubt die Kraft 
zu ehrlichem Verdienſt, und wirft endlich widerliche Bettlerlumpen auf die 
Söhne derer, denen es Goldkappen aufſetzte. — Amerika wird in der näch⸗ 


ſten Zeit viel genießen und viel vom Auslande beziehen, das Ausland aber, 


Europa, Deutſchland mug das produziren und verdienen. Dies erhält alſo 
Gelegenheit zu größerer Kampf⸗Entwickelung und die Höhe derſelben be⸗ 
ſtimmt anch die Höhe ſeiner Einnahmen. Und geſetzt, beide würden ſehr 
groß, ſo würde zwar bei uns auch viel Geld ins Land kommen, aber ſein 
Umſatz wäre eine Nothwendigkeit geworden für die vermehrte Kraft, der 
Nation und in ſolchem Falle ändert die größte Maſſe eingeführten Goldes 
das Verhältniß zwiſchen Baargeld und Waare nicht weſentlich. 

Ferner aber iſt die bevorſteheunde Vermehrung der RD unferer 
Erde noch deshalb von geringerer Bedeutung, weil nicht der herrſchende 
Geldſtoff der Erde, das Silber ſelbſt, ſondern nur ſein launenhafter Ge⸗ 
noſſe, das Gold, ſich vermehrt. Dieſes aber wird auf dem Feſtlande 
Europa's die größte und ſchnellſte Werth⸗Reduktion erfahren. Unſer Volk 
liebt das Gold, als Verkehrsmittel, überhaupt nicht, ſeit dem letzten großen 
Schwanken der fremden Fünfthalerſtücke iſt es ihm vollends unſicher gewor⸗ 
den, und große, neue Coursſchwankungen werden es bald ſehr diskretiren, 
und der Verkehr des täglichen Lebens wird ſich mit doppelter Zärtlichkeit 
Das mag ein Zeichen bedauerlicher Un⸗ 
kultur unſeres Volkes ſein, es wird uns weſentlich dazu helfen, den Werth 
des Silbers gegenüber dem Golde feſt und geſucht zu erhalten. 1 

Alle Fälle, welche der ängſtliche Spekulant anzunehmen liebt, daß das 
Silber aus unſerm Lande gezogen und dafür ſchwankende Goldwerthe hin⸗ 
eingeworfen werden könnten, oder der andere Fall, daß die goldreichen Ca⸗ 
lifornier unſere zinstragenden Papiere und Aktien (!) gegen ihr Gold ein⸗ 
kaufen würden, kann uns den Werth des Silbers wenigſtens nicht verrin⸗ 
gern und nicht unſere Effekten entwerthen. 5 

Zuletzt aber ſei noch bemerkt, daß die ganze Gold⸗ Produktion in Nine» 
rika, ſei ſie noch ſo groß, ſehr bald ein Gegenwicht darin finden wird, daß 
bei einer eintretenden großen Verminderung des Goldwerthes zuerſt einige, 
dann die meiſten Goldquellen der Erde verſiegen müſſen, weil die Koſten 
des Baues und Erwerbes viel bedeutender ſind. Bereits dann, wenn z. B. 
der Friedrichsd'or vos 5 und zwei Drittel auf 5 Thlr. herabſinkt, werden 
einzelne aufhören muſſen, zu arbeiten, weil die Betriebskoſten den Gewinn 
überſteigen werden. Daß dieſe beim Bau edler Metalle ſehr bedeutend 
ſind, kann man aus den Finanz⸗Tabellen unſerer Staatshaushalte ſehen. 
So wird auch hier der Mangel des einen Theils dazu dienen müſſen, den 
Ueberfluß des anderen ins Gleichgewicht zu bringen; freilich halten wir es 
gegenwärtig nicht mehr für ein großes Glück, wenn ein europäiſcher Staat 
ſeinen Goldbedarf aus eigenem Bergbau erzielt, aber nur für ein verhält⸗ 
W wenn ein Einzelner große Goldſummen in feinen Tru⸗ 

en liegen hat. f 
Weit größere Veränderungen im Geld⸗Verkehre, als uns Californien 
bringen kann, bereiten ſich bei uns allmählich dadurch vor, daß der ge⸗ 
ſammte produktive Boden Deutſchlands durch Pfandbriefe und entsprechende 
evursfähige Papiere beweglich gemacht und mit dem Geldmarkte ſowohl als mit 
der Induſtrie in eine neue Verbindung gebracht wird, deren Folgen ſich zwar 
ebenfalls noch nicht vollſtändig überſehen laſſen, die aber das Besen eben 
unſerer Nation umformen muß, wie wir hoffen, zum Glücke für das Vaterland. 


Wobhlthätigkeit. 
ad 22) J. F. Witte 1 Thlr. 23) M. W. Retzlaff 
3 Thlr. Kämmerei ⸗Kaſſe. 


Der Verein für König und Vater⸗ 
land kann heute, den 2ten Februar, 
nicht ſtatt finden; den Mitgliedern bringt 
dieſes zur Kenntniß 

der Vorſtand. 


Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 

Bücher zu außerordentlich wohlfeilen 
Preiſen, vorräthig in der Gesellius- 
ſchen Buchhandlung zu Berlin, Kur⸗ 
ſtraße No. 51: 


Bobrick, Handbuch der praktiſchen Seefahrtskunde. 
4 Bde. mit vielen Kupfern und Abbildungen der 
Flaggen. 1848 erſchienen (das beſte bis jetzt er⸗ 
ſchienene Werk hierüber). Ladenpreis netto 20 
Thlr., für 6 Thlr. 

Ruge's ſämmtliche Werke. 10 Bde. für 5%, Thlr. 

Pierer's Converſations⸗ Lexikon. Neueſte 
Auflage. 34 Bde., fein Papier, ſtatt 35 ½ Thlr., 
für 19 Thlr. 


Entbin dungen. 

Geſtern Abend 10 Uhr wurde meine Frau, geb. 
Kanold, von einem gefunden Mädchen glücklich ent⸗ 
bunden. Stettin, den 1ſten Februar 1849. 

Julius Waechter. 


Auktionen. 

In der am Sten Februar e., Vormittags 9 Uhr, 
Fiſchmarkt No. 959—960 fortzuſetzenden Auktion über 
Materialwaaren ſollen auch eine vollſtändige Laden⸗ 
Einrichtung, Handlungs- und Comptoir⸗Utenſilien ver⸗ 
ſteigert werden. Reis ler. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 
Das am neuen Markt No. 24 belegene Haus ſoll 
ſofort aus freier Hand verkauft werden. Die Kauf- 
bedingungen find daſelbſt 3 Treppen hoch zu erfahren. 
Unterhändler werden verbeten. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Torf⸗Verkauf. 


Von dem zu Stettin auf dem Pollſchen Holzhofe 
9 9 Torf aus meiner Torfſtecherei hierſelbſt ver⸗ 
aufe 


kaufe ich: 

die Klafter J. Sorte frei vor die Thür innerhalb der 
Un Stadt zu 2 Thlr. 27 ſgr. 6 pf. 
„ „II. desgleichen 2 = 22ũ 6 ⸗ 
das Mille I, = = 2 = 10. = 

= = II. = = 2 = 5 = 
Ohne Fuhre 7 ſgr. 6 pf. billiger. 

Der Torf iſt geruchfrei, trocken und zeichnet ſich we⸗ 
gen ſeiner vorzüglichen Heizkraft aus. 

Die Klafter enthält circa 1300 Stück und wird ſie 
zugemeſſen in Körben a 2 Kubikfuß, welche wurfrecht 
bis zum Strich gefüllt und 54 ſolcher Körbe voll einer 
Klafter gie gerechnet werden, 

Beſtellungen werden im Fürſt Blücher angenommen. 

Jaſenitz, den Aten Januar 1849. 

W. A. Broſowski. 


Das Confignations⸗Lager von 


Rheinländiſchen und Sächſiſchen Müh⸗ 
lenſteinen in der Speicherſtr. No. 56 


ſoll zu den billigſten Preiſen geräumt werden. 


=> Feinsier Arrac de 60a, 
a Fl. 15 for., in /. Ankern billiger; Punfch - Extract, 
10 bis 15 fgr.; ſtärkſten Brenn - Spiritus, a Quart 
6 fgr.; Spiritus vini, zum Auflöſen von Schellack, 
a Quart 7 fgr., offerirt 

Erhard Weissig. 
Beſtes büchen Hol, TS 
in großen Kloben offerirt, um bald damit zu räumen, 
zu billigem Preiſe A. F. Schumann. 


Sͤtraàsburger 
Gänseleber-Pasteten, 


ganz friſchen grauen, großkörnigen, wenig geſalzenen 
Astr. Caviar, friſche fette Böhm, Fa- 
sanen und Rebhühner, Hamburger Rauchfleiſch 
in Bruſtſtücken und Rollade ohne Knochen, geräucherten 
Lachs, Braunſchw. Cervelat⸗ und Jauerſche Bratwurſt, 
große geräucherte Rügenwalder Gänfebrüfte, Stral⸗ 
ſunder Flickheringe, Anchovis, Neunaugen, Sardines 
a l'kuile. verſchiedene Sorten Käſe und Sardellen, 
eingemachte Spargel, Schoten und Bohnen, getrocknete 
Schneidebohnen, Mosk. Zuckerſchoten, Maronen, 6 Pfd. 
für 1 Thlr.; ſchöne neue Marfeiller Prünellen, a 10 ſgr. 
pro Pfd., 3 ½ Pfd. für 1 Thlr.; Cathar.⸗ Pflaumen, 
das Pfd. 4, 5 u. 6 fgr., für 1 Thlr. 6, 7 u. 8 Pfd.; 
und Bruch⸗Maccaroni, das Pfd. 4 fgr., empfiehlt an⸗ 


gelegentlichſt E 
775 J. F. Krösing, 
oberhalb der Schuhſtraße No. 626. 


Meine erſte Sendung neuer hochrother ſüßer 


Messinaer Apfelsinen 


habe ich bereits empfangen, und empfehle dieſelben 
billigſt. 
Gleichzeitig offerire ich beſte 


Malaga: Eitronen 
in ſchöner großer, reinſchaliger, froſtfreier Frucht, bei 
Parthien und ausgezählt, zu billigſten Preiſen. 

J. F. Krösing. 
Anzeige. 
sirop Capillaire. 
Einzig und allein ächt zu haben bei Felix & Co. 
in Berlin. 

Unter allen bekannten Mitteln gegen Bruſt⸗ und 
Halsübel iſt keines von ſo ſicherer und ſchneller Wirk⸗ 
ſamkeit, als dieſer ächt franzöſiſche Sirop Capillaire. 
Ueberall, wo es auf ſchnelle Beſeitigung eines Huſtens, 
einer Heiſerkeit, Verſchleimung des Halſes u. ſ. w. 
ankommt, ganz beſonders aber bei Kindern, welche an 
Stid- und Keuchhuſten leiden, wird dieſer mild löſende 
Syrup feine außerordentliche Wirkſamkeit bewähren, 
ſowie er denn auch bei allen Bruſtleiden, ſie mögen 
Namen haben, wie fie wollen, augenblickliche Linderung 
verſchafft. Dieſer Syrup verliert durch längere Auf⸗ 
bewahrung an Güte und Wirkſamkeit nicht, und ſollte 
daher zur ſchnellen und deſto heilſameren Anwendung 
bei entſtehendem Bruſt⸗ oder Halsübel in jeder Haus⸗ 
haltung vorräthig ſein. Wir verkaufen denſelben hier 
und durch alle unſere auswärtigen Niederlagen a 12½ 
ſgr. pro Pariſer Original ⸗Flaſche, und iſt derſelbe in 
Stettin bei Herrn J. F. Kröſing, 
oberhalb der Schuhſtraße No. 626, ächt zu haben. 

Felix & Co. in Berlin, 
Hoflieferanten Sr. Majeſtät des Königs. 


Hochrothe ſüße Meſſ. Apfelſinen 
billigſt bei Carl Stocken, 
große Laſtadie No. 217. 


Eine alte Bouſſole ſteht zum Verkauf bei 
T. Hager, Mechanikus, Breiteſtraße No. 403. 


— — 2 — 


Vermiet hungen. 


Frauenſtraße No. 901 iſt die bel Etage zum Aften 
April zu vermiethen. 


Breiteſtraße No. 372 iſt die Ate Etage zu Oſtern 
d. J. zu vermiethen. 


Louiſenſtraße No. 755 iſt die 2te Etage zum Aften 
pril d. J. zu vermiethen. Das Nähere beim Wirth. 


Roßmarkt No. 758 iſt die bel Etage, aus 7 Stuben 
nebſt allem Zubehör beſtehend, vom iſten April 1849 
ab zu vermiethen. 


Große Laſtadie No. 229 iſt die vorzüglich ſchöne 
2ie Etage, beſtehend aus 6 Stuben mit allem Zubehör, 
ferner eine nach vorne belegene, bisher zum Comptoir 
benutzte Stube, 1 Remiſe, 1 Schuppen und großer 
Hofraum zu vermiethen. 


Schulzenſtraße No. 179 find zwei Stuben nebſt Zu⸗ 
behör ſogleich oder zum 1ſten März zu vermiethen. 


man Küterſtraße No. 41 iſt die bel Etage zum Iſten 
Marz zu vermiethen. 


Ein Laden nebſt Stube iſt zu vermiethen Aſchgeber⸗ 
ſtraßen⸗ und Roßmarkt⸗Ecke No. 711. 

Paradeplatz No. 534 iſt zu Oſtern die 3te Etage, 
11 50 aus 5 Stuben nebſt allem Zubehör, zu ver⸗ 
miethen. 


Eine herrſchaftliche Unterwohnung von ſieben anein⸗ 
anderhängenden, nach dem Marienplatze und der kleinen 
Domſtraße gelegenen Stuben nebft Zubehör, und 
eine Treppe hoch 4 Stuben, Küche nebſt Zubehör, iſt 
zum Aften April d. J. zu vermiethen. 


Frauenſtraße No. 920 iſt die Kellerwohnung, und 


in der 2ten Etage 2 Stuben, Alkoven, 2 Kammern 


und Küche zum iſten März zu vermiethen. Nähere 
Auskunft ertheilen der Gaſtwirth Marten am Fiſch⸗ 


markt, und der Adminiſtrator des Hauſes, Privatſekre⸗ 


tair Schwarz, Schulzenſtraße 174. 

Zum iſten April habe ich in meinem Hauſe kleine 
Dom⸗ und Bollenſtraßen⸗Ecke No. 764 die Partecre⸗ 
Wohnung, nach der kleinen Domſtraße gelegen, be⸗ 
ſtehend aus 3 heizbaren Stuben, Kammer, Küche, Bo⸗ 
den⸗ und Kellerraum, zu vermiethen. 

Wilhelm Faehndrich. 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein Mühlenbeſcheider, der ſich über ſeine Tüchtigkeit 
durch gute Atteſte ausweiſen und Caution ſtellen kann, 


wird zur Admintiſtration der Steinforthf 
bei Stettin geſucht. Auch kann Dieter an een 


den nöthigen Mitteln ausgeſtatteten Müller verpachtet 0 


werden. Nühere Auskunft bei Zierold auf 
bei Stettin. 


Eckerberg 


Anzeigen vermiſchten Inhalts 


Bei vorkommenden Familienfeſten oder 
Tanz⸗Arrangements empfiehlt ſich zur Muſik 
G. Hintze, Bollenthor 936, 


Geſucht EN 

wird ein Laden nebſt Wohnung, w 
möglich in der Unterſtadt, von einem ſoliden Miether 
für ein reinliches und ruhiges Geſchäft. Offerten mit 
L. M. C. bezeichnet werden in der Expedition d. ätg, 
entgegen genommen. „ 

Privat⸗Unterricht im Lateiniſchen, Griechiſchen, Fran⸗ 
zöſiſchen, Italieniſchen, Deutſchen, in der Geographie 
und Geſchichte, ſowie auch im Planzeichnen ertheilt 
gegen mäßiges Honorar ein Lehrer an der Friedric 
Wilhelms⸗Schule. Zu näherer Auskunft find here 
Herr Dr. Glagau, gr. Wollweberſtraße No. 584 
und Herr Prof. Hering, Mönchenſtraße No. 601. 


Abendhalle. 
Sonntag den Aten Februar Tang, Aſſendde. 
Jeden Sonntag und Donnerftag iſt in meinem , 
kal Tanzmuſik nach dem Klavier mit Geigenbegleitun, 
C. Fiſtler zu Alt⸗Torney. 


Auf Wunſch mehrerer Geſchäftsfreunde in Pommen | 
habe ich bei Herrn J. F. Kröſing in Stettin ein 
Niederlage meiner Fabrikate errichtet und ihn in Stand 
late ſolche nach meinem Preis⸗-Courante begeben z 
önnen. 

M. Pintus in Brandenburg a. H., 
Moſtrichfabrikant. j 
Auf vorſtehende Annonce Bezug nehmend, erla 
ich mir auf die ſchon rühmlichſt betanken ahl 
11 Herrn le Auer zu machen 
und um recht häufige Aufträge zu bitten, die i p 
und beſtens ausführen werde f { FSU 
J. F. Krösing, 
oberhalb der Schuhſtraße No. 626, 
r IHR PTCRRTTT TEE EEE 
Geldverkehr 

Zwei ſichere Obligationen, à 2000 Thlr., ſollen ſofon 

cedirt werden. Näheres beim Juſtizrath Krauſe, Ritterfir, 


fonftigen 


Am Sonntage Septuageſ., den 4. Februar, wer⸗ f 


den in den hieſigen Kirchen predigen: 
In der Schloß⸗Kirche: 
Herr Prediger Palmis, um 81 U. 
⸗KRonſiſtorial⸗Rath Dr, Richter, um 10% U, 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Konſiſtorial⸗-Rath Dr. Richter. 
In der Jakobi-Kirche: 
Herr Prediger Fiſcher, um 9 U. 8 
» Prediger Schiffmann, um 1¾ U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Fiſcher. 4 
In der Peters⸗ und Pauls-Kirche: 
Herr Prediger Moll, um 9 U. 
„Prediger Hoffmann, um 2 U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Moll. | 
Am Donnerftag den Sten Februar, Nachmittagg 
4 Uhr, Miſſtonsgottesdienſt. Herr Prediger Palmis. 
In der Johannis⸗Kirche: 
Herr Diviſions⸗Prediger Flashar, um 9 u. 
= Baftor Teſchendorff, um 10½ U. 
„Prediger Budy, um 2½ U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Budy. 3 
In der Gertrud-Kirche: 
Herr Prediger Jonas, um 9 U. 
„Prediger Jonas, um 2 U. 
Freie ſchriſtliche (deutſch⸗katholiſche) Gemeinde, 
In der Aula des Gymnaſiums predigt am Sonn⸗ 


tage, den 4. Februar, Vormittags 9 Uhr: 
Herr Pfarrer Gentzel. 


Evangeliſch-lutheriſche Gemeinde. 
In der Aula des Gymnaſiums predigt am Sonn⸗ 
tage Septuageſimae: 
Herr Prediger Schoene, um 10%, U. 
Derſelbe, um 3 U. 
Heute Freitag, Abends 7 Uhr, Miffionsftunde; Herr 
Prediger Schoene. 


Am Sonntage Predigt in der Baptiſten Gemeine 
Vormittags um 9 Uhr und Nachmittags 4 Uhr, ſowi 
Donnerſtags Abends 8 Uhr. 


In der hieſigen Synagoge predigt am Sonnabend 
den 3. Februar, Morgens 10%, Uhr: 
Herr Rabbiner Dr. Meiſel. 


* 


| 


